
Alternative Energien versus Ölpreisschock

Die verflixte Abhängigkeit
Thailands Energielücke

Thailand ist gezwungen, den größten Teil seiner Energien zu importie
ren, was es zu einem der anfälligsten Länder der Welt macht.

John Walsh

Durch seine geringen Vorräte an Kohlenwasserstoffen 

ist Thailand gezwungen, den größten Teil seiner E- 

nergien zu importieren und das macht ungefähr 

zwölf Prozent des BIPs aus. Doch nicht alleine die 

Abhängigkeit von importierter Energie, sondern auch 

die Empfindlichkeit gegenüber Einflüssen von außen, 

für welche die Abhängigkeit von Exporten und das 

ostasiatische Wirtschaftsmodell für Entwicklung ur

sächlich sind, führen dazu, dass Thailand zu einem 

der anfälligsten Länder der Welt im Hinblick auf die 

negativen Konsequenzen regionaler und globaler Re

zessionen gezählt werden muss. Diese Verwundbar

keit zeigte sich vor allem während der Finanzkrise 

1997 und offenbart sich auch in der jetzigen Krise: 

Tausende Arbeitsplätze gingen Anfang 2009 in der 

exportorientierten Industrie - einschließlich der Au

tomobil- und Zulieferindustrie sowie in der Elektro- 

und Computerbauteilebranche - verloren.

Die netten Nachbarn

Um dieser Anfälligkeit entgegen zu wirken, förderte 

die thailändische Regierung von 2001 -2006 - nach 

der massiven Wahlniederlage der rechtsstehenden 

Chuan Leekphai-Regierung - in erster Linie einheimi

sche Anleger und unterstützte die regionale Entwick

lung vor allem unter der ländlichen Armutsbevölke

rung. Außerdem strebte sie an, die Beziehungen zu 

ihren Nachbarländern zu verbessern, um die Chan

cen auf einen Zugriff der dortigen Energiequellen zu 

erhöhen. In Burma und Kambodscha wurden in den 

letzten Jahren Öl- und Gasvorkommen gefunden, 

während Laos bedeutende Mengen hydroelektrischer 

Ressourcen anbieten kann. Die existierenden Ölre

serven in Kambodscha werden auf 700 Millionen 

Barrel geschätzt. Falls die Produktion durch Chevron 

sich wie geplant entwickelt, sollen die staatlichen 

Einnahmen durch die Ölförderung nach Angaben des
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Internationalen Währungsfonds (IWF) von 174 Milli

onen US-Dollar im Jahr 2011 auf 1,7 Milliarden US- 

Dollar im Jahr 2021 ansteigen (PINR, 2007). Größere 

Reserven existieren möglicherweise noch in den Ge

wässern zwischen Kambodscha und Thailand, wo 

unklare maritime Grenzen existieren. Zwei grund

sätzliche Faktoren erschweren es Thailand jedoch, 

diese Energieressourcen zu nutzen. Der erste Grund 

ist der steigende Einfluss Chinas in Kambodscha, der 

zweite sind die schwierigen Beziehungen zwischen 

Phnom Penh und Bangkok. Die Rolle Chinas wuchs 

aus pragmatischen Erwägungen, nachdem die sow

jetische Unterstützung für befreundete Länder Süd

ostasiens wegfiel. Chinesische Organisationen erhiel

ten Zugang - vorzugsweise exklusiven Zugang - zu 

wichtigen Ressourcen im Ausland.-Öl und Gas wurde 

eine besondere strategische Bedeutung beigemessen 

und ihre Präsenz in Südostasien bedeutete, dass nun 

Überlandleitungen zum Transport dieser Kohlenwas

serstoffe gebaut werden konnten. Auf diese Weise 

konnte der Transport der Rohstoffe mit Frachtern 

durch die Straße von Malacca, die im Fall von großen 

internationalen Spannungen durch die US Navy blo

ckiert werden könnte, vermieden werden. Die chine

sische Regierung versorgte Kambodscha und insbe

sondere Burma mit beträchtlichen Ressourcen, um 

die Beziehungen zu diesen Ländern zu verbessern.

Das wird durch die Anwesenheit von Tausenden chi

nesischen Arbeitern und mittelständischen Investoren 

in Laos und Burma ergänzt, wo ihre wirtschaftlichen 

Aktivitäten bereits einige der wichtigsten Sektoren 

dominieren. Der zunehmende chinesische Einfluss 

verstärkte die Schwierigkeiten, welche die thailändi

sche Regierung beim Aufbau guter nachbarschaftli

cher Beziehungen hatte. Tatsächlich waren die thai

ländisch-kambodschanischen Beziehungen jedoch 

noch nie besonders gut. Seit den Ereignissen in den 

1970ern herrscht eine gleichbleibende Spannung 

zwischen den Völkern Südostasiens, die durch Fana

tismus auf lokaler Ebene aufrechterhalten wird, wo

durch sie sich natürlich weiter voneinander entfer

nen. Die antidemokratische PAD-Bewegung löste im 

Jahr 2008 einen bewaffneten Konflikt an der thai- 

ländisch-kambodschanischen Grenze aus. Als Vor

wand für den militärischen Coup diente die Frage
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nach dem Eigentumsrecht am Preah Vihear Tempel. 

Der demokratische Premierminister Abhisit Vejjajiva 

setzte PAD-Führungsfigur Kasit Piromya als Außen

minister ein, obwohl Piromya wiederholt die Beset

zung der zwei internationalen Flughäfen unterstützte 

und den kambodschanischen Premierminister Hun 

Sen öffentlich beleidigte (Bangkok Post, 2008). In 

nächster Zeit ist eine Einigung der beiden Länder ü- 

ber die grenzübergreifenden Ressourcen und deren 

Förderung jedenfalls nicht absehbar.

Auch in Burma sind die Chinesen präsent

Die Beziehungen zu Burma sind ähnlich, da auch 

dort der chinesische Einfluss beträchtlich gestiegen 

ist. Brennpunkte sind Chinas angebliche Waffenliefe

rungen an die Junta und die Finanzierung des Haupt

stadtumzugs nach Naypidaw. Durch chinesische Ar

beitskraft kann die nötige Infrastruktur an Rohrlei

tungen realisiert werden, um die im Offshore-Bereich 

gefundenen Ressourcen an Kohlenwasserstoffen nach 

China zu befördern. Die engen und freundschaftli

chen Beziehungen zwischen den thailändischen und 

burmesischen Generälen spielen vergleichsweise nur 

eine untergeordnete Rolle. Anders verhält es sich bei 

den hydroelektrischen Entwicklungen, da - unge

achtet der Bedenken an Menschenrechtsverletzungen 

bei den meisten Projekten - bereits gemeinsame Ab

kommen bestehen. Vergleichbar ist das Problem bei 

thailändischen Investitionen in Laos, vor allem bei 

dem Nam Theun Song Dam Projekt, welches Ende 

2009, abhängig von den Entwicklern, abgeschlossen 

sein soll. Es ist Teil eines umfassenden Netzwerks an 

Projekten, von deren Erträgen 90 Prozent nach 

Thailand gehen sollen (Ong, 2007). Die anhaltende 

Wirtschaftskrise wird Einfluss auf den Fertigstel

lungstermin haben und gewiss auch auf die poten

tielle Nachfrage nach Energie. Umwelteinflüsse be

drohen die langfristige Nutzung von Wasserkraft, für 

Thailand hat sich durch diese Annäherung das fun

damentale Problem von Energieimporten jedoch 

nicht gelöst, sondern ist nur hinausgeschoben wor

den bis Verträge unterzeichnet werden können.

Als mögliche Lösung für das Energieproblem 

wurden auch zwei weitere groß angelegte Herange

hensweisen untersucht: Atomenergie und Biodiesel. 

Alternative Energiequellen wie Sonnenenergie und 

Wellenkraft wurden nur im kleineren Rahmen in Be

tracht gezogen, obwohl sich in Thailand beträchtliche 

Anwendungsmöglichkeiten finden würden. Nach 

dem Energiepolitik- und Entwicklungsplan vom No

vember 2006 liegt das Ziel des alternativen (erneu

erbaren) Energieverbrauchs für 2011 bei 3.246 Me

gawatt (ÛN) Strom, wovon 2.800 MW durch Bio

masse beigesteuert werden sollen. Ein ähnliches Ver

hältnis ergibt sich bei der Treibstoffproduktion: Et

was mehr als drei Prozent der gesamten Energie

werden durch erneuerbare Ressourcen erbracht (BOI, 

2007). Der Plan beinhaltet Anreize und Zielsetzun

gen zur Produktion von anderen Energieformen, a- 

ber es existiert der Verdacht, dass sie nur die wert

steigernden Projekte unterstützen, die sowieso be

reits in Planung sind. Dieser Vorbehalt besteht ge

genüber vielen Anreizen des Board of Investment 

(BOI), der verantwortlichen thailändische Behörde 

zur Veröffentlichung von Förderungsmaßnahmen.

Die Schwankungen der Rohstoffpreise im Jahr 

2008 offenbarten erhebliche Probleme bei der Neu

zuordnung von Land für die Produktion von Biomas

se und die Bedeutung der subventionierten Energie

politik, auf die Thailand immer noch vertraut. So war 

die Produktion alternativer Treibstoffe in gewisser 

Hinsicht erfolgreich, erwies sich aber bezüglich aus

reichender Versorgung als unzulänglich. Qualitäts

probleme zogen möglicherweise Motorschäden nach 

sich und Schwierigkeiten bei der Kalkulation effekti

ver Preise. Ungeachtet des zukünftigen Energiepoli

tik- und Entwicklungsplans der demokratisch ge

führten Koalition in der Wirtschaftskrise ist es un

wahrscheinlich, dass diese Quellen in der nahen Zu

kunft einen bedeutenden Beitrag zu Thailands Bedarf 

an Energie leisten können.

Die letzte in Betracht gezogene Energiequelle 

stellt die Atomkraft dar. Der durch die Junta einge

setzte Premierminister General Surayud Chulanont 

Unterzeichnete 2007 ein Abkommen mit der Inter

nationalen Atomenergieorganisation (IAEO), um in 

der nahen Zukunft zwei Atomreaktoren auf dem 

Land zu fördern (Silp, 2007). Doch um diese Projek

te zu verwirklichen, müssen zahlreiche verbliebene 

Probleme gelöst werden, allen voran die Unwilligkeit 

der Gemeinden, vermeintliche Reaktoren in unmit

telbarer Umgebung zu akzeptieren. Ausschlaggebend 

sind offensichtlich Belege zur Sicherheit und der Ver

schmutzung durch nukleare Energiequellen. Außer

dem muss festgelegt werden, welche Länder die nö

tigen Technologien bereitstellen und erklären können 

wie mit dem Atommüll umgegangen werden soll. In 

der nahen Zukunft sind die Erfolgsaussichten für die 

Energiesicherheit durch Atomkraft sehr gering.

Die Unsicherheiten in Thailands Energieversor

gung stellen weiterhin ein ernstes Problem für die 

Wirtschaftsplanung und die soziale Entwicklung dar. 

Bis heute haben politische, institutionelle und techni

sche Unwägbarkeiten eine Lösung dieser Probleme 

verhindert und weitere Fortschritte in dieser Sache 

erscheinen zurzeit unwahrscheinlich. Thailands Ver

wundbarkeit bleibt bestehen und unausweichlich lei

den darunter die Schwächsten am meisten.

Übersetzung aus dem Englischen von Claudia Beierlein.

Eine Fassung des Artikels mit ausführlicher Literaturangabe 

ist bald auf den südostasien-Selten unserer Fiomepage un

ter http://asienhaus.de/suedostasien:neu zu finden.
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